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Di1e Frauen ın der Kırche

Zu den vielerle1ı Strömungen und Bewegungen, die in UuNscCcTEIN Jahrhundert auf
die Theologie un das Leben der Kırche einwirken, gehört iraglos die Frauenbe-
WCRUNg, Ja, S1e darf vielleicht als die bedeutendste Strömung HIISCICT eıt ANSCSC-
hen werden. Die Frauenbewegung un: ıhre Forderungen stellen tür Theologie
und Kırche eıne nıcht unterschätzende Herausforderung dar Für das zukünf-
tige Schicksal VO Theologie und Kırche wırd 6S VO entscheidender Bedeutung
se1N, ob und W1€E S1C sıch dieser Herausforderung stellen.

Stellung und Wertung der Ta iın der katholischen Kırche heute

Die rage ach der ertung un: Stellung der aı iın der katholischen Kır-
che1 1st erstmalıg in offizieller und nachdrücklicher Form während des 7 aweıten
Vatikanischen Konzıls (1962—1965) gestellt worden. Der mMıt diesem Konzıil e1n-
geleitete Autbruch der Frauen hat in der nachkonziliaren Phase ımmer weıtere
Kreıse erfalt, da WITr heute VO  e eıner Emanziıpationsbewegung iın der Kırche
sprechen können.

Ausgelöst wurde diese Bewegung wesentlich durch eıne VO der Basıs SCr
hende Inıtiatıve: Die Schweizer Jurıistin Heınzelmann richtete im Jahr 1962
als Tau ın der Welt eıne Eıngabe die vorbereıtende Kommıissıon des
Konzıls, iın der S1C die völlıge Gleichstellung der Tau in der Kırche, also auch
den Zugang der rau kırchlichen AÄmtern, Orderte un diese Forderung theo-
logisch begründete. Im Jahr 963 vereinıgten sıch mıiıt dieser Stimme des Protests
weıtere Eıngaben VO  e} Theologinnen A4US Deutschland, die sıch kritisch mıt der
Wertung und Stellung der raı in der Kırche auseinandersetzten. Die gesammel-
ten Eiıngaben un: Artikel (darunter Z7WwWe] Beıiträge amerıkanıscher Autorinnen)
wurden iın der deutsch-englischen Broschüre „Wır schweigen nıcht länger! Tau-

aufßern sıch ZU Vatikanıschen Konzıil“ (Zürich publiziert.
Von rühmlichen Ausnahmen abgesehen, die Konzilsbischöte allerdings

nıcht bereit, die Anlıegen der Theologinnen aufzugreıten. In der Konzilstexten
findet dıe Frauenfrage daher L1UT eıne csehr allgemeine Berücksichtigung. Wenn CS

in der Pastoralkonstitution „‚Gaudıum eTt Spe:  «“ (29) heifßt „Jede orm eıner Diıs-
kriminierung ın den gesellschaftliıchen un: kulturellen Grundrechten der Person,
Nl CS des Geschlechts der der KasseIda Raming  Die Frauen ıin der Kirche  Zu den vielerlei Strömungen und Bewegungen, die in unserem Jahrhundert auf  die Theologie und das Leben der Kirche einwirken, gehört fraglos die Frauenbe-  wegung, ja, sie darf vielleicht als die bedeutendste Strömung unserer Zeit angese-  hen werden. Die Frauenbewegung und ihre Forderungen stellen für Theologie  und Kirche eine nicht zu unterschätzende Herausforderung dar. Für das zukünf-  tige Schicksal von Theologie und Kirche wird es von entscheidender Bedeutung  sein, ob und wie sie sich dieser Herausforderung stellen.  Stellung und Wertung der Frau in der katholischen Kirche heute  Die Frage nach der Wertung und Stellung der Frau in der katholischen Kir-  che! ist erstmalig in offizieller und nachdrücklicher Form während des Zweiten  Vatikanischen Konzils (1962-1965) gestellt worden. Der mit diesem Konzil ein-  geleitete Aufbruch der Frauen hat in der nachkonziliaren Phase immer weitere  Kreise erfaßt, so daß wir heute von einer Emanzipationsbewegung in der Kirche  sprechen können.  Ausgelöst wurde diese Bewegung wesentlich durch eine von der Basis ausge-  hende Initiative: Die Schweizer Juristin G. Heinzelmann richtete im Jahr 1962  als erste Frau ın der Welt eine Eingabe an die vorbereitende Kommission des  Konzils, in der sie die völlige Gleichstellung der Frau in der Kirche, also auch  den Zugang der Frau zu kirchlichen Ämtern, forderte und diese Forderung theo-  logisch begründete. Im Jahr 1963 vereinigten sich mit dieser Stimme des Protests  weitere Eingaben von Theologinnen aus Deutschland, die sich kritisch mit der  Wertung und Stellung der Frau in der Kirche auseinandersetzten. Die gesammel-  ten Eingaben und Artikel (darunter zwei Beiträge amerikanischer Autorinnen)  wurden in der deutsch-englischen Broschüre „Wir schweigen nicht länger! Frau-  en äußern sich zum 2. Vatikanischen Konzil“ (Zürich 1964) publiziert.  Von rühmlichen Ausnahmen abgesehen, waren die Konzilsbischöfe allerdings  nicht bereit, die Anliegen der Theologinnen aufzugreifen. In der Konzilstexten  findet die Frauenfrage daher nur eine sehr allgemeine Berücksichtigung. Wenn es  ın der Pastoralkonstitution „Gaudium et Spes“ (29) heißt: „Jede Form einer Dis-  kriminierung in den gesellschaftlichen und kulturellen Grundrechten der Person,  sei es wegen des Geschlechts oder der Rasse ... muß überwunden und beseitigt  415mMu überwunden un: beseıitigt
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werden, da S1e dem Plan (sottes wiıderspricht“, darf doch nıcht übersehen
werden, dafß dieser programmatische Satz och keıine Anwendung auf den kırch-
lichen Bereich tindet. Die wenıgen anderen Konzilstexte, die sıch auf die Frauen-

Irage in der Kırche beziehen, beschränken sıch auf eıne Retorm der Lage der
Tau 1m Laj:enstand (Z Dekret ber das Laienapostolat 9 Immerhiın W alr 1aber
das IThema TAal in der Kırche aut dem Konzıil ZUET: Sprache gekommen. Das wI1e-
derum hatte Z Folge, da{fß sıch in der nachkonziılıaren Phase eıne 7zunehmende
Zahl VO Veröffentlichungen (Artikel un: Bücher) mMIıt dieser Thematık befafßten,
W 4S nıcht hne Auswirkung auf die kırchliche Basıs einerseıts un auf die amtlı-
che Kırche andererseıts blieb

Mehrere nationale Synoden, aber auch römische Bischofssynoden tırugen in
der Folgezeıt azu bei; da{ß die Diskussion ber dıe Frauenfrage nıcht IN-

Für den Bereich der Bundesrepublik se1 al die GemehlLnsame Synode der Bıs-
tumer 1ın der Bundesrepublik Deutschland (1971—-1975) erinnert, die 1mM Hinblick
auf die pastorale Sıtuation eine Teıilhabe der Frauen kırchlichen Diensten
(Z.B Diakonat) befürwortete un in diesem Zusammenhang auch die Einrich-
(ung eıner besonderen Kommuıissıon ZUuU Studium der Stellung der Tau in Kır-
che und Gesellschaft anregte. Die Untersuchungsergebnisse dieser Studienkom-
M1SS10N, dıe auf Beschlufß der Bischofskonftferenz 1974 eingerichtet wurde, bilde-
ten die Grundlage tür das Wort der deutschen Bischöfe A Zu Fragen der Stellung
der TAau in Kırche un Gesellschaft“ )2

Verglichen mıt trüheren amtskirchlichen Verlautbarungen Z1: Frauenfrage
och weıt bıs in Jahrhundert hıneıin zeichnet sıch dieses Dokument
durch eıne grundsätzlıch posıtıve Einstellung ZUET: Frauenbewegung in Kırche
und Gesellschaft AaUS Anknüpfend dıe Botschaft des 7 weıten Vatikanischen
Konzıils und Berutung auf die Enzyklika Johannes’ „Pacem in ter-

r1s5  CC (1963) iın der die Emanzıpatıon der Tau als „Zeıichen der SDeit“
wiırd, bekennen sıch die Bischötfe ZUTC „grundlegenden Gleichheıt aller Men-
schen“ (ım Sınn VO Gal 9 24) 7 ıhrer Verwirklichung 1m Raum der Kırche
geben S$1e ein1ıge Vorschläge und Anregungen, die allerdings bislang och nıcht
eingelöst wurden?. Miıt der VO den Bischöten entwickelten Zielvorstellung:
„Die Kırche soll Modell für das gleichwertige und partnerschaftliche Zusammen-
leben un:! -wirken VO  z annern un!: Frauen seın“ 1St zugleich mındestens 1mM-
phlizıt eingestanden, da{fß die Realıität des Geschlechterverhältnisses in der Kır-
che hınter diesem utopischen Entwurf zurückbleibt. (Demgegenüber sınd die de-
mokratischen Staaten mı1t dem in ıhren Verfassungen verankerten Gleichberech-
tigungsgrundsatz der Verwirklichung dieser Utopıe bereıts nähergekommen.)

Es 1St nıcht übersehen: Die Sıtuation der al in der katholischen Kirche
SOWI1e auch die Haltung der kirchlichen Hiıerarchiıe ZUE Frau, W1€E S1e ın einschlä-
oigen kirchenamtlichen Verlautbarungen Z Ausdruck kommt, un: sind
och ımmer VO eıner deutlichen Ambivalenz gekennzeichnet. Auft der eiınen
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Selite 1St die Frau, W1€ bereits selt den Anfängen der christliıchen Gemeıinde,
Adressatın der Glaubensverkündigung, hat S1Ee Zugang Tauftfe und Abendmahl
un: 1St damıt aufgenommen in die Gemeinde der Christus Glaubenden, 1St S1E
eingegliedert 1n den „ LBeıb Christı“ un: gewınnt Anteıl der daraus erwachsen-
den Heıilswirklichkeit. In dieser Hınsıcht 1STt S1€e dem Mann in keiner Weıse ach-
gestellt, W as VO der Kirchenkonstitution des Zweıten Vatiıkanıschen Konzıils
„Lumen Gentium“ mıt tolgenden Worten ausgedrückt wırd AES 1St also ın
Christus und in der Kırche keine Ungleichheıt aufgrund VO Rasse un Volkszu-
gehörigkeit, sozıaler Stellung der GeschlechtDie Frauen in der Kirche  Seite ist die Frau, wie bereits seit den Anfängen der christlichen Gemeinde,  Adressatin der Glaubensverkündigung, hat sie Zugang zu Taufe und Abendmahl  und ist damit aufgenommen in die Gemeinde der an Christus Glaubenden, ist sie  eingegliedert in den „Leib Christi“ und gewinnt Anteil an der daraus erwachsen-  den Heilswirklichkeit. In dieser Hinsicht ist sıe dem Mann in keiner Weise nach-  gestellt, was von der Kirchenkonstitution des Zweiten Vatikanischen Konzils  „Lumen Gentium“ mit folgenden Worten ausgedrückt wird: „Es ist also ın  Christus und in der Kirche keine Ungleichheit aufgrund von Rasse und Volkszu-  gehörigkeit, sozialer Stellung oder Geschlecht ... (vgl. Gal 3, 28)“ (32). Auf der  anderen Seite kann jedoch von einer Gleichstellung der Frau mit dem Mann in  der katholischen Kirche als einer Institution mit einer gesellschaftlich greifbaren  Struktur nicht die Rede sein, so daß eine deutliche Diskrepanz zwischen der Ein-  heit und Gleichheit beider Geschlechter in Christus (im Sinn von Gal 3, 27f.: „in  Christus ist weder männlich noch weiblich“) und der Wertung und Stellung der  Frau im sichtbaren Organismus der Kirche besteht.  In jedem Gottesdienst, der ja eine der wichtigsten Ausdrucksformen von Kir-  che ist, kommt diese Diskrepanz und damit die Zurücksetzung der Frau sichtbar  und hörbar zum Ausdruck: Während ein Mann oder Männer als Priester,  manchmal assistiert von Diakonen, die Feier offiziell leiten, aktiv als Wortver-  kündiger und Sakramentenspender in Erscheinung treten, ist die Frau in die pas-  sive Rolle gedrängt: Sie gehört — von kleinen Funktionen als Lektorin und Kom-  munionhelferin abgesehen — ausschließlich zu der Gruppe, die Wort und Sakra-  ment entgegennimmt, also zum sogenannten Kirchenvolk. Aber dabei bleibt es  nicht: Sämtliche liturgische Gebete und Gesänge sind an einen mit männlichen  Attributen und Bildern bezeichneten (dreifaltigen) Gott gerichtet. Ein Beispiel:  „Gott ist dreifaltig einer; der Vater schuf die Welt, der Sohn hat uns erlöset, der  Geist uns auserwählt.“ Viele Lieder und Gebete nennen die Erlösten unter-  schiedslos „Brüder“: „Wir weihn der Erde Gaben, Dir, Vater, Brot und Wein ...  nimm uns als Christi Brüder mit ihm zum Opfer an.“ Die Frau, sofern sie.über-  haupt von dieser Sprachregelung Notiz nimmt, muß in solchem Gottesdienst  den Eindruck gewinnen, daß sie weder in der Transzendenz noch in der sichtba-  ren Kirche irgendeine Bedeutung hat: Sie kommt als Frau weder in der göttli-  chen Sphäre noch als aktiv handelnde, maßgebliche Person in der Kirche vor.  Wenn die heilige Feier beendet ist und die Liturgen den Altarraum verlassen ha-  ben, dann erst tritt nicht selten eine Frau im Altarraum in Erscheinung: Dienst-  eifrig löscht sie die Kerzen oder stellt das liturgische Gerät wieder an den dafür  vorgesehenen Ort; wie Bedienstete in einem Theater bereitet sie — nicht selten  auch durch Putzen und Scheuern — die „Bühne“ für den nächsten Auftritt des  Priesters mit seiner männlichen Assistenz vor; sie selbst ist in diesem wichtigen  Augenblick als völlig unmaßgebliche Person von der Bildfläche verschwunden.  Die Grenzen und Möglichkeiten einer Betätigung von Frauen — nicht nur im  417(vgl Gal 36 (32) Auf der
anderen Selite annn jedoch VO  e eıner Gleichstellung der Trau Mıt dem Mann in
der katholischen Kırche als eıner Institution mıt eiıner gesellschaftlıch greitbaren
Struktur nıcht die ede se1n, da{fß elıne deutliche Diskrepanz zwıschen der FEın-
eıt un: Gleichheit beider Geschlechter iın Christus (1m Sınn VO  — Gal 3 DAr „1InN
Christus 1St weder männlıch och weıiblich“) un der Wertung un: Stellung der
Tau 1m siıchtbaren Organısmus der Kırche besteht.

In jedem Gottesdienst, der Ja eıne der wichtigsten Ausdrucksformen VO Kır-
che iSt kommt diese Diskrepanz und damıt die Zurücksetzung der Tau sıchtbar
un hörbar Zu Ausdruck: Wiährend eın Mann oder Männer als Priester,
manchmal assıstlert VO Diakonen, dıie Feıier offiziell leiten, aktıv als Ortver-
kündiger un Sakramentenspender in Erscheinung LFetLCcN; 1St die Ta 1ın die Pas-
S1ve Raolle gedrängt: S1e gehört VO kleinen Funktionen als Lektorin und Kom-
munı.jonhelftferin abgesehen ausschliefßlich der Gruppe;, die Wort und Sakra-
ImMent entgegennımmt, also JA SOgCeNANNTLEN Kırchenvolk. ber dabe] bleibt
nıcht: Saämtliche lıturgische Gebete und Gesänge sınd eiınen miı1t männliıchen
Attrıbuten und Bıldern bezeichneten (dreifaltigen) Gott gerichtet. Fın Beıispiel:
„Gott 1St dreifaltig einer; der Vater schuf die Welt, der Sohn hat uns erlöset, der
(Geılst u11l auserwählt.“ Viele Lieder und Gebete NCECNNECN die Erlösten er-
schiedslos „‚Brüder“ „Wır weıhn der Erde Gaben, Dır, Vater, OT und Weın
1mMmm uns als Christiı Brüder MIt ıhm Zu Opfter al  ba Die Frau, sotern S1e ber-
haupt VO  e} dieser Sprachregelung Naotız nımmt, mMu in solchem Gottesdienst
den Eindruck gewınnen, da{fß S$1Ee weder in der TIranszendenz och 1n der sıchtba-
Tren Kırche ırgendeine Bedeutung hat S1e kommt als Tau weder in der yÖttli-
chen Sphäre och als aktıv handelnde, mafisgebliche Person in der Kırche VOTVT.
Wenn die heılıge Feıier beendet 1St und die Liıturgen den Altarraum verlassen ha-
ben, annn GrsSı trıtt nıcht selten eiıne rau 1mM Altarraum ın Erscheinung: Dienst-
eıfrıg löscht S1Ee dıe Kerzen der stellt das lıturgische Gerät wıeder den dafür
vorgesehenen OUrt; wWIE Bedienstete ın eiınem Theater bereıitet sS1e nıcht selten
auch durch Putzen un Scheuern die „Bühne“ für den nächsten Auftritt des
Priesters mı1t seiner männlichen Assıstenz VOI; S1Ee selbst 1Sst ın diesem wichtigen
Augenblick als völlig unma{isgebliche Person VO der Biıldfläche verschwunden.

Dıie Grenzen und Möglıchkeiten eıner Betätigung VO Frauen nıcht u  _ 1m
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Gottesdienst sondern auf allen Gebieten des kırchlichen Lebens sind durch
das birchliche Recht festgelegt. Mıt der durch Johannes Zusammen-
hang MIt dem /7weıten Vatiıkanum eingeleıteten Reform des Kirchenrechts W ar

ach den Worten SC1INCS Nachfolgers Paul VI die Absicht verbunden, „den DC
wandelten Anforderungen der modernen Welt“ un!: den „Bedürfnıssen des Vol:
kes (Gottes“ Rechnung tragen * Di1iese Ziele sınd jedoch durch das NCUC,

November 1983 Kraft gELrFELENE Gesetzbuch bezug auf dıie Stellung der
al keineswegs erreicht [)as kirchliche Gesetzbuch übernıimmt die tradıtionelle
Auffassung VO gegliederten, ständischen Kirchenstruktur, die schon der
alte Codex lurıs Canonıicı1 VO 1917 enthielt indem CA)  aD} PÄRDA der angeblıch
auf yöttlicher Anordnung beruhenden Unterscheidung 7wischen den Klerikern
b7zw geistlichen Amtstragern und den Laıen testhält 7Zwischen diesen Ständen
besteht ach Call DAZ Cin Verhältnis der ber- und Unterordnung „Was die
geistliıchen Hırten Stellvertretung Christı als Lehrer des Glaubens erklären
der als Leıter der Kırche bestimmen, haben die Gläubigen Bewußtsein ıhrer
CISCHCH Verantwortung christlichen Gehorsam befolgen Demgegenüber
hatte das Konzıl das Bild VO „Volk (sottes wıeder 1C  i aufgegriffen, wobe!l der
Gedanke der G'Gleichheit aller Kirchenglieder Vordergrund steht

ber diese Konzeption VO Kırche 1ST für den nıcht durchgreifend
mafßgebend geworden Frauen gehören ach Can 10724 ausschliefßlich dem
tergeordneten, den kırchlichen Amtstragern gegenüber ZU Gehorsam VeCeI-

pflichteten Laienstand da SIC ıhres Geschlechts willen VO der sakramentalen
Ordinatıon und den (ihr zugeordneten) Amtern Diakonat Presbyterat un:! Ep1-
skopat ausgeschlossen sınd IDIES entsprechende Bestimmung SIC 1ST wörtlich
VO alten Codex (1917) übernommen — lautet: „Die heilıge Weihe (Ordıinatıon)
empfängt gültıg 11UT der getaufte Mann“ (can. er Ausschlufß VO den C
nannten Amtern hat ZUTE Folge, da{fß der Tau die Ausübung eigenständıger un:
eigenverantwortlicher Seelsorge (1im Priesteramt) verwehrt ı1ST. Da SIC als Nıcht-
Oordınıerte keine kıirchliche Leitungsgewalt (potestas jurisdict10n1s) übernehmen,
sondern als 41€e€ ledigliıch be] ıhrer Ausübung ach Mafigabe des Rechts MICWIFr-

ken annn (vgl 129 274 GCISG) 1ST ıhr darüber hınaus auch jegliche Fın-
flußmöglichkeıt (1ım Rahmen geistlichen Amtes) auf die verbindliche lau-
bens un Sıttenlehre auf die Gesetzgebung der Kırche vorenthalten

Ekınıge Beispiele können veranschaulıchen, W as das konkret bedeutet Frauen
können nıcht den Vorsıtz be1 der Eucharistieteier übernehmen; selbst C111 weıbli-
cher Ordenskonvent 1ST auf NCn Mann als Priester un: Seelsorger ANSCWICSCH;
Frauen können nıcht Beichte hören SIC sınd diesem höchstpersönlichen Be-
reich ausschliefßlich den Mann VeEerwWICSCH Frauen können nıcht den offiziellen
kırchlichen egen spenden; S1IC siınd VO der otffiziellen kırchlichen Lehrverkündi-
ZUuUNg, auf Konzilıen, ausgeschlossen; ebenso 1ST das CC kırchliche (zesetz-
buch VO  =) rTCiIiNCN Mannergremıiıum abgefafst worden Damıt 1ST das aus der
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Zugehörigkeit A UE olk (sottes resultierende Grundrecht der Gleichheit (vgl
Call. 208) für Frauen ftundamental eingeschränkt. Welche Perversion des mensch-
lichen Geıilstes iın der Bestimmung des Ca  = 1024 lıegt, zeıgt der Kommentar VO

Norbert Ruf „Ungetaufte un!: Frauen können das Weihesakrament nıcht
gültıg empfangen.“> Keıne geistige und relig1öse Qualität, und se1l S1e och
hoch, keine Taufe befähigt die Tall ach dieser Vorschriuft Z allein das @7
schlecht entscheıidet

Nıcht eınmal innerhal des LaJ:enstands herrscht vollständige Gleichberechti-
gung der Tau mMiıt dem Mann. Sobald eine Funktion iın die Niähe der kultisch-sa-
kralen Sphäre rückt, 1St S$1e fu 19 die FAaU weıterhin verschlossen: Nach Ga 230

sınd namlıch die (ın eiınem lıturgischen Akt übertragenen) Diıenstämter des
Lektors und des Akolythen den männlichen Laien vorbehalten: die Trau annn
lediglich einzelne mıiıt diesen Ämter n verbundene Funktionen in zeıtlich begrenz-
ter Beauftragung übernehmen, Zl Beispiel Lesungen während des Gottesdien-
SEGS vortragen, die Kommunıon austeılen, taufen un predigen (can. 230 5 al-
lerdings Nur 1im Wortgottesdienst (vgl Car 767 der allentalls 1m Sınn e1-
171GT: Statıo Begınn der Eucharistieteier. Aus dem Wortlaut der einschlägigen
Bestimmungen geht hervor, da{ß die Voraussetzung für die Ausübung fast aller
dieser Funktionen das Fehlen VO den dafür normalerweıs bestimmten Amts-
tragern isSt; Laıen, VOT allem Frauen, werden gewıissermaßen als Lückenbüßer
erjert.

Der Ausschlufß der Taıu VO allen Weiheämtern hat ber den kırchlichen Be-
reich 1im CHNSCICH Sınn hınaus schwerwiegende Auswirkungen. Die derzeitige
Stellung der Tau den Fachbereichen für katholische Theologie den Uni1-
versıtäten und Hochschulen der Bundesrepublik 1St entscheidend davon epragt.
Der Zugang eiıner Professur ın katholischer Theologie WAar ın der Vergangen-
eıt ausschliefßlich un 1STt auch heute och weıtgehend die Voraussetzung des
Priıesteramts geknüpftt. Seılit der 1m Jahr 1972 ermöglichten Laj:ienhabilitation kön-
NCn ZW ar Laıien un: damıt auch Frauen grundsätzlıch eıne Proftfessur iın katholi-
scher Theologıe anstreben, aber solange die TAaUu VO Priıesteramt ausgeschlossen
bleibt, werden die Theologinnen Hınblick auf Lehre un Forschung den
deutschen Uniıiversitäten schwer benachteıiligt se1ın Die Tatsache, da{fß in der DC-
Samıten Bundesrepublıik bislang NUuUr eine Aall als Protessorin (Ordinarıa) e1-
8 katholisch-theologischen Fachbereich eıner Uniiversıität un: (3esamt-
oder Fachhochschulen 1L1UTE wenıge Theologieprofessorinnen lehren, 1St ohl eın
eindeutiger Beleg dafür Infolge dieser geringen Stellung der TAau iın Theologie
un: Kırche 1st die ZESAMTE Theologie stark VO  o) eıner männlıchen Sıcht un: Per-
spektive epragt: Die Tau 1St auch 1er die weıtgehend Übergangene.

Hat enn 19288 das CUu«C Kırchenrecht VO 9083 keinerlej Fortschritt gegenüber
dem vorkonziliaren Zustand un: dem Codex VO 1917 gebracht? In bezug auf
die Stellung der Tau annn INan das generell nıcht behaupten: Eınıge diskrimi-
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nıerende Bestimmungen sind aufgehoben, die in Ca  - 747 (CIC/1917) VOTI-

geschriebene Rangordnung be1 der Spendung der Nottaufe, wonach die Tau in
der Reihe der möglıchen Spender auf dem etzten Platz rangıerte; terner das auUus-

drückliche Verbot des Can 8135 (  ) für Frauen, den Altarraum be-
treten. Daneben sınd auch och ein1ge posıtıve Entwicklungen NCHNNCH, die Je=
doch A eıl A4US der pastoralen Notsituatiıon hervorgehen: So können Laıen,
damıt auch Frauen, in priesterlosen Gemeinden bestimmte seelsorgerliche Funk-
tiıonen übernehmen (can. 517 2) terner können Laıen, also auch Frauen, als
Rıchter in eiınem kırchlichen Kollegialgericht (can. 1471 tätıg SOWI1Ee als Kır-
chenanwalt un: Ehebandverteidiger (can. 1435 oder auch als Vermögensverwal-
ter (ce 494 1 5378 zugelassen werden. Mıt beratender Stimme können S1e
in kırchlichen Gremıien Z Pfarrgemeinderat Pastoralrat) mitwirken. Inso-
tern 1St der gesellschaftliche Wandel der Stellung der rau Z W al nıcht Danz „SPUuL-
los Kıirchenrecht vorübergegangen“, aber der eigentliche, dringend NOtLtwWweEN-

dıge „Durchbruch steht allerdings och AaUS  6 uch die ordentliche Bischots-
synode ber „Berufung und Sendung der Laien ın Kırche und Welt 20 Jahre
ach dem / weıten Vatikanıschen Konzıil“ 1m Herbst 1987 brachte keine Revı1-
S10N des Status der 1a1l ach dem geltenden Kirchenrecht. In den „Propositio-
nes  «“ der Synodenväter tehlen die klare Forderung eıner Gleichstellung der Tau-

1m Bereich der Mınıster1a (Lektor, Akolyth) SOWI1eE eıner Prüfung des Frauen-
diıakonats, W1e€ vorgeschlagen worden WAal. Als konkrete Wuünsche A AR „Aner-
kennung der personalen Würde der Ta  D werden 1Ur och die Teilnahme
Konsultationen, der Erarbeitung VO Entscheidungen SOWIl1e der Vorberei-
Lung pastoraler Dokumente und missionarıscher Inıtıatıyen genannt ?. Im bri-
sCcCh enthält das nachsynodale Apostolısche Schreiben 1L1LUL programmatısche Satze
1mM Sınn VO Empfehlungen wI1e: „Die Kırche muf{fß in ıhrem Leben und in ıhrer
Sendung alle Gaben der Frauen un: der Männer anerkennen un S1e in die Praxıs
ER

„Moderne“ Begründungen für die interiore Stellung der Ta

Wıe werden 1U die schwerwiegenden Einschränkungen des Gleichheitsprin-
Z1pS, WwW1€ s$1e 1m Voraufgehenden dargestellt wurden, VOL allem der Ausschlufß der
Tau VO priesterlichen Dıenstamt, seıtens der Kirchenleitung begründet und
gerechttertigt?

]le einschlägıgen amtskirchlichen Dokumente AUS der nachkonzıliaren Phase
bıs heute durchzieht ein STETrCOLY PCS Argumentationsmuster: Auf der eınen Seıte
wırd die gleiche Personwürde der TAau ımmer wiıeder betont, auf der anderen
Seıite werden die Eıgenart der Frau, das Spezifische, Besondere der weıblichen
Natur nachdrücklich hervorgehoben, auf diese Weıse eıne unterschiedliche
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Aufgaben- und Rollenzuweisung legitimieren. Dazu einıge Beispiele, die für
viele Ühnliche Texte stehen: „Gleichheit (der Getauften) 1St nıcht gleich Identität,
da die Kırche eın vielgestaltiger Leib ISt, ın dem eın jeder selne Aufgabe hat Dıie
Aufgaben sınd aber verschieden und dürfen deshalb nıcht vermiıscht werden.“ 11

„Mann und 3A1 sollen ıhre Je eigenen Gaben ın das Leben der Kırche und ıhrer
Gemeinde einbringen und gemeınsam Verantwortung iın Kırche un: Gesellschaft
übernehmen. Unbeschadet iıhrer unterschiedlichen Aufgaben haben Mann un:
Tal ogrundsätzlich die gleiche Verantwortung und die gleichen Rechte.“ Im
Zusammenhang mıt solchen Aussagen wırd meılstens eıne eindringlıche Warnung
VOT Gleichmacherei ausgesprochen: „Dıie Gleichberechtigung darf nıcht eıner
egalıtären und unpersönlichen Einebnung führenDie Frauen in der Kirche  Aufgaben- und Rollenzuweisung zu legitimieren. Dazu einige Beispiele, die für  viele ähnliche Texte stehen: „Gleichheit (der Getauften) ist nicht gleich Identität,  da die Kirche ein vielgestaltiger Leib ist, in dem ein jeder seine Aufgabe hat. Die  Aufgaben sind aber verschieden und dürfen deshalb nicht vermischt werden.“ !!  „Mann und Frau sollen ihre je eigenen Gaben in das Leben der Kirche und ihrer  Gemeinde einbringen und gemeinsam Verantwortung in Kirche und Gesellschaft  übernehmen. Unbeschadet ihrer unterschiedlichen Aufgaben haben Mann und  Frau grundsätzlich die gleiche Verantwortung und die gleichen Rechte.“!? Im  Zusammenhang mit solchen Aussagen wird meistens eine eindringliche Warnung  vor Gleichmacherei ausgesprochen: „Die Gleichberechtigung darf nicht zu einer  egalitären und unpersönlichen Einebnung führen ... Das Ergebnis wäre unange-  brachte Vermännlichung oder aber Persönlichkeitsverlust (der Frau) ... Heutzu-  tage geht es vor allem darum, zu einer immer größeren und engeren Zusammen-  arbeit zwischen Männern und Frauen in Gesellschaft und Kirche zu gelangen,  damit sie alle in ihren besonderen Reichtümern und schöpferischen Kräften zum  Aufbau einer Welt beitragen.“ !  Für solche unterschiedliche Rollenzuweisung der Geschlechter (nur Männer  sind zuständig für den Amtsbereich, Frauen für den Laiendienst) kann sich die  Kirchenleitung freilich nicht auf ein richtungweisendes Wort Jesu berufen. Nir-  gendwo in den Evangelien ordnet Jesus Frauen und Männern unterschiedliche  Aufgaben zu!* noch schreibt er die Unterordnung von Frauen unter Männer  vor, wie es einige der antik-jüdischen Tradition verhaftete Apostelschüler prakti-  zierten. Dennoch meint die Kirche in ihrem Verständnis von „Schöpfungs- und  Erlösungsordnung“ eine Grundlegung und Bestätigung dieser Rollenzuweisung  gewissermaßen von göttlicher Seite sehen zu können. In dem apostolischen  Schreiben Johannes Pauls II. „Mulieris Dignitatem“ (vom 15. August 1988)!5  kommt diese Sicht sehr deutlich zum Ausdruck. Das Dokument erhebt den An-  spruch, eine Reflexion über die „anthropologischen und theologischen Grundla-  gen“ zu bieten, die „für die Lösung der Probleme in bezug auf die Bedeutung  und Würde des Menschseins als Frau und Mann notwendig“ seien (Nr. 1). Dabei  werden bestimmte Bibeltexte (z. B. Gen 1, 27f., 2, 18-25; Mt 22, 16; Lk 1, 49;  Joh 2, 25 u.a.) in dem Sinn interpretiert, als sei bereits in der Schöpfung „nach  ewigem Plan Gottes“ eine betont geschlechtsspezifische Ausprägung des Bildes  Gottes in der Frau grundgelegt und als habe Christus selbst als „Zeuge“ dieses  göttlichen Plans die besondere Eigenart der Frau, die sie vom Mann unterschei-  de, offenbar gemacht und „hervorgehoben“ (25), indem er sich zum Beispiel bei  der Auswahl der „Zwölf“ auf Männer beschränkt und ihnen „im Zusammenhang  mit der Einsetzung der Eucharistie“ (angeblich) allein „den sakramentalen Auf-  trag: ‚Tut dies zum meinem Gedächtnis!‘“ erteilt habe (26). Ähnlich argumen-  tiert auch die Erklärung der Glaubenskongregation „Inter insigniores“ (1976)!6.  Ohne Berücksichtigung der soziokulturellen Verhältnisse im antiken Israel,  421Das Ergebnis ware UNaNSC-
rachte Vermännlichung der 1aber Persönlichkeitsverlust (der Frau) Heutzu-
Lage geht CS VOT allem darum, eiıner ımmer größeren un: CHNSCICH Zusammen-
arbeit zwıschen annern und Frauen ın Gesellschaft und Kırche gelangen,
damıt S1e alle ın ıhren besonderen Reichtümern un: schöpferischen Kräften ZUu

Autfbau eiıner Welt beitragen.“
Füuür solche unterschiedliche Rollenzuweisung der Geschlechter (nur Männer

sınd zuständıg für den Amtsbereich, Frauen für den Laiendienst) annn sıch die
Kıirchenleitung treilich nıcht autf eın richtungweisendes Wort Jesu beruten. Nır-
gendwo iın den Evangelien ordnet Jesus Frauen und annern unterschiedliche
Aufgaben 71117 och schreibt G1 die Unterordnung VO  3 Frauen Männer
VOT, WI1e€e CS ein1ıge€ der antık-jüdıschen Tradıtion verhaftete Apostelschüler praktı-
zierten. Dennoch meılnt die Kıirche in ıhrem Verständnis VO „Schöpfungs- und
Erlösungsordnung“ eıne Grundlegung un Bestätigung dieser Rollenzuweisung
gew1ıssermalsen VO göttlıcher Selte sehen können. In em apostolischen
Schreiben Johannes Pauls I1 „Mulieris Dignitatem“ (vom August 1988) *
kommt diese Sıcht csehr deutlich ZU Ausdruck. Das Dokument erhebt den An-
spruch, eıne Reflexion ber die „anthropologischen und theologischen Grundla-
“  gen bieten, die „für die Lösung der Probleme iın bezug auf die Bedeutung
un: Würde des Menschseıins als TAU un Mann notwendig“ selen (Nr 1) Dabej
werden estimmte Biıbeltexte (Z Gen I 278 2 18—25; Mt Z 16; 1 49;
Joh Z 25 U: A.) iın dem Sınn interpretiert, als se1 bereits iın der Schöpfung „nach
ew12em Plan (sottes“ eıne betont geschlechtsspezifische Ausprägung des Bildes
Gottes iın der Tau grundgelegt und als habe Christus selbst als „Zeuge: dieses
göttlıchen Plans die besondere Eıgenart der Frau, die S1€e VO Mann unterschei-
de, offenbar gemacht un „hervorgehoben“ 25) ındem sıch ZUuU Beispiel bei
der Auswahl der Zwoll® autf Männer beschränkt un: ıhnen „1mM Zusammenhang
mıt der Eınsetzung der Eucharistie“ (angebliıch) allein „den sakramentalen Auf-
ırag or dies zZzu meınem Gedächtnis!‘“ erteılt habe (26) Ahnlich ArSUMCN-
tliert auch die Erklärung der Glaubenskongregation „Inter insıgnıores“ (1976) L

hne Berücksichtigung der soz10kulturellen Verhältnisse im antıken srael,
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aufgrund deren Jesus be1 der Auswahl der \ZwOlt: nıcht „völlig frei un unab-
hangıg“ VO den soz1alen Bedingungen seıner S  eıt handeln konnte die symbo-
lısche Bedeutung des Zwölterkreises als Vertreter der 7zwolt Stäamme Israels wird
nıcht in Rechnung gestellt ! behauptet „Mulierıs Dıignitatem”, Jesus habe
gehandelt, weıl ‚auf diese Weıse die gottgewollte Beziehung „wischen Mannn
un Frau, 7wischen dem ‚Fraulichen‘ und dem ‚Männlıichen‘, sowohl 1m Schöp-
fungsgeheimn1s WwW1€ 1m Geheimnıis der Erlösung ausdrücken wollte“ (26)

In der iın Eph ausgedrückten Analogıe 7wischen der ehelichen Beziehung
VO Mann un Tau un der Verbindung Christus-Kırche sieht der apst das
geblich gottgewollte Verhältnis 7zwischen den Geschlechtern bestätigt; hne da{fß
der Text 1€es vorsieht, wiırd die Analogıe auf das Verhältnis 7zwischen Amt

(„männlıch“) un: Gemeıinde („weıiblıch“) übertragen. Seıne Schlufßsfolgerung 4US$

all diesen „Prämissen” lautet: Dıie Tau „kann das Sakrament des rdo nıcht
empfangen un: somıt die Funktionen, dıe dem Amtspriestertum vorbehalten
sind, nıcht erfüllen“ 18. Vor allem der sakramentale Dienst der Eucharistıie, das
Handeln AIn PCTIrSONGA Christı“, wodurch ın sakramentaler Weıse der Erlösungs-
akt Christı, des Bräutigams, gegenüber der Kırche, seiner Braut, ausgedrückt
werde, ertordere das männliıche Geschlecht des Priesters l

ine weıtere wesentliche theologische Grundlage für die herkömmliche Rol-
lenzuwelisung für Frauen un Männer iın der Kirche bjetet ach den amtliıchen
Verlautbarungen der etzten eıt die Mariologıe, der geradezu eıne Schlüssel-
tunktion be] der Lösung der Frauenfrage zugesprochen wırd „Das marıianısche
Element weılst den Weg für eın Nachdenken ber den Wert der TAau
in der Kırche. uch bıetet CS dıie Grundlage, damıt die Sıtuationen der Ungleich-
heıit,; denen die Tayu iın der Gesellschaft eıdet, in der Kirche vermıeden W.CI

den Marıa weIlst der christlichen Gemeinschaftt den Weg, iın der Verschie-
denheıt der Charısmen und Dienste dıe gleiche Würde VO Mann un Ta
7zuerkennen. [)as marıanısche Element zeıgt die Bedeutung des Frauseıins, Aanstatt

die Konturen des Frauenprofils verwischen durch den Versuch, jede Komple-
mentarıtät un Dıtterenz gegenüber dem Mann leugnen.“ 20 In Marıa finden
ach dem Apostolischen Schreiben „Mulıierıs Dignitatem“ die „ZWeIı Dimens10-
NCl der Berufung der Ta  e Multterschaft un: Jungfräulichkeit ıhren erhabensten
un vorbildhaften Ausdruck: „Marıa 1ST der ‚NCUC Anfang‘ der Würde un eru-

fung der Frau, aller Frauen un: jeder einzelnen“ (11) ber ANSTALTT in Marıa den
„Iypus der Kırche“ iın eiınem umfassenden Sınn sehen, in dem die Kır-
che, also auch die Amtskirche, vorgebildet 1St; wiırd S1e ZU Typus der Laıien
schlechthin stilisıert 71 eıne Deutung, die ebenso unbiblisch W1€ anachronistisch
ISt, da die Unterscheidung VO Klerus un:! Laıen frühestens ELWa selt dem 3 ./4

Jahrhundert datiert un: 1im Mittelalter durch feudalistische gesellschaftliche
Strukturen welıter ausgebildet wurde. Die Beschränkung des Charakters Marıas
als „Urbild der Kırche“ auf das Lajenelement verrat eıne androzentrische Sıcht
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der Theologie, die auf die Erhaltung der untergeordneten Stellung der Tau in
der Kırche abzıelt.

Hıstorische Grundlagen
Eın Blick in die Geschichte der Kırche zeıgt, W 4S die „modernen“ Begründun-

sCH für die derzeıtige Stellung der Tau in der katholischen Kırche, W1€ S$1e 1m
Voraufgehenden beispielhaft dargestellt wurden, bewufßlt der unbewufßt verber-
sCH Die heutige Sıtuation der Frauen in der Kırche 1St iın iıhrer Bedingtheıit nam-
ıch 1Ur VOT dem Hiıntergrund der geschichtlichen Entwicklung un TIradıtion
verstehen. Im notwendıgerweise begrenzten Rahmen dieser Darstellung können
1Ur eın geraffter UÜberblick b7zw einıge exemplarische Liınıen dieser Entwicklung
aufgezeıigt werden, die jedoch eın Licht auf die derzeitige Lage der Frauen iın der
Kırche wertenZ

Bıs in die hebräische Bibel un weIıt darüber hınaus reicht nämlıch die ALracı-
tion“ der Abwertung der Tau zurück, die für das derzeitige Geschlechterver-
hältnıs in der Kırche bestimmend geworden 1St estimmte bıblische Texte,
dıe Erzählung VO der Erschaffung der Tau aus Adam, VO der Erstübertretung
des yöttlichen Gebots durch Eva un den sıch daraus für S1e ergebenden Folgen
(Gen Z 3 VOT allem das als Strafandrohung (sottes für die TAauN mıfßverstandene
Wort „Nach deinem Mann geht eın Verlangen, aber wiırd (bzw soll) err-
schen ber dich“ (Gen 3 16), nıcht 7zuletzt 1aber die Rezeptions- un Wirkungs-
geschichte dieser Stellen, die ıhren patrıarchalischen Tenor och wesentlich VCI=

stärkte, all 1€eS$s USaMMECNSCHOMIM:! bıldete die Grundlage für eıne sowohl bıo-
logisch-seinsmäßige als auch ethische Miınderbewertung der Frau, die dıe

Kırchengeschichte durchzieht. Dıie 1a galt als das sekundäre, nıcht ZOLLUN-
mittelbare Geschöpft, das als solches angeblich auch leichter der Verführung
durch das OSse erlag.

Bereıts iın der apostolischen und nachapostolischen Briefliteratur werden die
YCNANNTEN bıblischen Texte aufgegriffen un argumentatıv (Z Kor
I, Ijä—10; Lım Z 1-1 Letztere Textstelle ISt insotern besonders autschlufß-
reich 1m vorliegenden Zusammenhang, als 1er erstmalıg AaUS dem angeblichen
seinshaften und ethischen Minderwert der Al nachteilige Konsequenzen für
ihre Stellung in der christlichen Gemeinde SCZOBCH werden: „Eıne Tau soll sıch
stil] und in aller Unterordnung belehren lassen. Daf eıne TAau lehrt,; erlaube ıch
nıcht enn Z11EeTrst wurde dam erschaffen, danach Eva Und nıcht dam
wurde verführt, sondern die Tau 1e6ß sıch verführen un übertrat das Gebot.“
Beıide Schrittstellen W1€e auch die SOgeENANNTLEN Haustafeln (Kol 5 181.; Eph o}
22—33; etr d 1—6),; die die Unterordnung der 18219 den Mann fordern,
retlektieren bereits eine Entwicklung, die sıch iın der ersten Hälftte des zweıten
Jahrhunderts durchsetzt.
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Das Prinzıp der Unterordnung der TAau in Ehe und Famiılıie wırd auf die
christliche Gemeindeordnung ausgedehnt. Wiährend Frauen in der Frühphase der
christlichen (Missıons-)Bewegung och aktıv Aufbau, Leitung und Leben der
Gemeinden teilnahmen (vgl Röm 16, 1# SOWI1eE die urchristliche Tauftftormel Gal
3 278.); bahnte sıch 1im Zug der Anpassung die patriarchalısch gepragte Um-
welt SOWI1eE 1m Gefolge stärkerer Institutionalisıerung der Gemeıinden un zuneh-
mender Konsolidierung kırchlicher Amtsstrukturen eiıne Entwicklung des hri-

Al die eindeutig ZUUNgUNSTICN der Frauen verlief. Frühe Kiırchenordnun-
gCNH, die syrische Didaskalıa (3 Jahrhundert) und die Apostolıschen Konstitutio-
NCN (4 Jahrhundert), wıiederholen un erweıtern das Lehrverbot für die TaU VON

'Tım Z 1l { eıtere Entwicklungsstadien des Verbots lassen sıch ber die O Sta=
LULAa FEcclesiae Antıqua"” 5 Jahrhundert) und das Decretum Gratıijanı (12 Jahrhun-
dert) bıs hın ZUM un (vgl das Predigtverbot Gall.: 76/ 1)
verfolgen. Überdies behatten die 1m trühen Miıttelalter wıeder auflebenden Reıin-
heitsvorschriften der Bibel (Lev 12 1i 15 die Ta mMIıt dem Makel der
Unreinheıt und verdrängen S$1Ce zunehmend 4US dem Amts- un Sakralbereich.

Die tiefe Geringschätzung der Frauen, dıe sıch in der TIradıtion des Lehrver-
bots ausdrückt, zeıgt sıch besonders iın der Infragestellung der Al eugnung
der Gottebenbildlichkeit der Ta (vgl Kor 11© % die ebenftalls ber Jahrhun-
derte weıtervermuittelt wırd ber die Schriften des Ambrosiaster (4 Jahrhundert)

„Die al MUu ıhr aupt verschleıern, weıl sS1e nıcht (zottes Ebenbild 1St  <
das Decretum Gratıiani, Thomas VB Aquın (15 Jahrhundert) „Der Mannn 1St Ir
SPTUuNg un!: Ziel des Weibes, W1€ (SO1% rsprung und Ziel der Schöp-
fung 1St  « und andere Theologen un Kanoniısten der Ausschlufßß der al VO

der Ordination wiırd bei Hugucc1o0 (12 Jahrhundert) mMı1t der biologischen Man-
gelhaftigkeıt des weıblichen Geschlechts begründet bıs hın Zzu Hexenhammer
(1487) Wıe in eıner SSümma- wırd 1er alles zusammengefa(lt, W as in trüheren
Epochen der Kırchen- un: Profangeschichte antıtemıinıstischen AÄußerungen

tinden 1St [)as Fazıt lautet: „Also schlecht 1St das Weıb VO Natur, da
schneller Glauben zweıfelt, auch schneller den Glauben ableugnet, W AS die
Grundlage für die exerel 1St

Auswirkungen des Antıfteminismus ın der Kırche

ber sınd nıcht alle diese negatıven Vorstellungen VO der Ta und ıhrem
Wesen längst überholt? Was haben S1e och mıt der Wertung und Stellung der
Frauen 1in der katholischen Kirche VO heute tun ” Wırd nıcht iın den aMMTS-

kırchlichen Verlautbarungen der etzten Zeıt, ZU Beispiel ın dem Apostolischen
Schreiben „Mulıierıs Dıignitatem“ (1988), die Wüuürde der TAalı als Person und Ab-
bıld (sottes ausdrücklich hervorgehoben? Dies trıfft Z 1aber bleiben die
Konsequenzen all dieser großen Worte VO der Würde der Frau”?
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ıne zunehmende Anzahl katholischer Frauen empfindet enn auch die
„Argumentation“ der Kırchenleitung (Betonung der gleichen Personwürde der
Frauen be] tortdauerndem Ausschlufß VON Ordination un!: geistlichen Ämtern
aufgrund ihrer „Andersartigkeit“) nıcht LLUTL als höchst unbefriedigend, sondern
als Verschleierung un darum der Lösung der Frauenfrage iın der Kırche in kei-
ISn Weıse dienlich. Der grundlegende Wiıderspruch, der durch solche „Argu-
mentatıon“ verdeckt werden soll, 1St unuüubersehbar: FEinerseılts 1St aufgrund VO

wıissenschaftlichen Erkenntnissen ber den menschlichen Zeugungsprozeis un
eıner tortgeschrıtteneren Anthropologie der Auffassung VO der biologischen
un:! geistigen Interjorität der Frau, W1€ beispielsweise IThomas N Aquın un: Huüs
ZUCCIO S1Ee r  3n der Boden ENIZOYCN; andererseıts 1St aber die bestehende
Rechtslage der Frau, ıhr Ausschluß VO den s 102°4 Weıheämtern, in den Grundzü-
SsCHh weıterhıin ıdentisch mı1t ıhrem Status ach mıiıttelalterlichem kanonischem
Recht, der eindeutig A4US der durch Jahrhunderte hındurch tradierten Mınderbe-
wertung der Kau resultierte. Solange diese offensichtliche Zurücksetzung der
Tau konserviert wiırd, bleiben alle Bekenntnisse 7A0 Rm personalen Wuürde der 6
un: ihrer Gottebenbildlichkeit 1U  — leere Floskeln, also zutiefst unglaubwürdig.

Die Kenntnıis der Unterdrückungsgeschichte der Trau 1St traglos eiıne grundle-
gende Voraussetzung dafür, da{fß® die Frauen ıhre vgegenwärtıige Situation iın der
Kırche richtig einzuschätzen wı1ssen un die Fadenscheinigkeit VO Rechtterti-
SUNSCH und Verharmlosungen iıhrer derzeıtigen Stellung durchschauen. iıne >5
stematische Aufklärung ber diese geschichtlichen Zusammenhänge 1St daher eın
dringendes Erfordernis heutiger pastoraler Arbeıiıt. Dabe] 1St treıilich mıtzubeden-
ken Die lange Geschichte der Diskriminierung hat tiefe Spuren der Selbstver-
achtung oder doch des Mınderwertgefühls in den Frauen hınterlassen. Gleichgül-
tigkeıt, Trägheıit der auch Resignatiıon tun eın übriges, da{fß viele Frauen; in
iıhrem Ehrgefühl abgestumpftt, eiınem Kampf für iıhre Befreiung unfahıg Dn
worden sind; VO daher erklärt CS sıch, da{fß bislang och 1e] wenıge die damıt
verbundenen Mühen auf sıch nehmen.

Irotz all dieser Schwierigkeıiten wırd der schwere Weg der Befreiung A4aUS Ab=-
hangigkeit un Zurücksetzung 1im Vertrauen auf (zottes Kraft möglıch se1n un:
auch eınem Ende tühren. Di1e Besinnung auf Jesus, auf die frühen, Vel-

heißungsvollen Anfänge des Chrıistentums können ZWAG ermutigen, der Aussage
VO Gal 5 28 „In Chrıistus 1St weder männlich och weıblich“ uneingeschränkt
in den kırchlichen Strukturen Z Durchbruch verhelten. Indem Frauen (und
einsichtige, Gerechtigkeit bemüuhte Männer) darauf drängen, da{ß dieses
Grundgesetz des Christentums ın allen kırchlichen und gesellschaftlichen ö
bensbereichen realisıert wiırd, eisten S1€e eınen Beıtrag ZAÄUDE Menschwerdung AQ

Frauen un annern und damıt eıinen Dienst 1MmM Hınblick auf das Kommen des
yöttlichen Reıches, das schon Jjetzt aut Verwirklichung drängt.
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Ramıing, Frauenbewegung und Kirche (Weinheim Frauenbefreiung und Kırche, hrsg. Beinert

(Regensburg 198 %
Die dt Bischöte 30 (Bonn 1981 An der Abfassung des Schreibens wirkte wesentlich Weıihbischot Gutting

mıit, dessen Buch „Offensive den Patriarchalismus“ (Freiburg eine ausführliche Analyse und Kritik des
Patriarchats in der Kırche bietet; allerdings werden daraus keine konkreten Folgerungen bzw. Forderungen,
Zulassung VO Frauen ZU] Priesteramt, abgeleitet 1es offenbar 1mM Blick auf dıe Erklärung der Kongregatıion fur
dl€ Glaubenslehre „Inter Insıgniores“ (1976), dıe dıe Frauenordination ablehnt. Der Einflufß dieser Erklärung zeigt
S1C| auch 1n dem beachtenswerten Fastenhirtenbrief VO Bischot Kamphaus „Frauen ın der Kırche“ 1989)
69 —77 (inzwischen auch als Buch erschıienen: Multter Kırche und iıhre Töchter, Freiburg

So die Eingabe der Bischöte die Kongregatıon tür Kirchenrechtsreform, „Frauen allen Diensten des
gemeınsamen Priestertums aller Getauften gleichberechtigt zuzulassen“ (Dıie dt. Bischöte, 19), der VO der
römiıschen Kırchenleitung bıslang nıcht voll entsprochen wurde; terner das bereits VO| der (GGjememsamen Synode

d€fl apst gerichtete Votum für eine Zulassung der TAau ZU) Dıakonat, das bislang nıcht beantwortet wurde
(ebd DE

NSpr. Pauls VI V, 20 il 1965; vgl Vorrede ZU ARKALXS Puza, Strömungen und Tendenzen 1mM
Kırchenrecht, in: (1983) 163 Ruf, Das Recht der kath Kırche (Freiburg *1983) 239

Von der Therese \ Lisieux 1st überliefert, dafß s1e eınen csehr starken Wunsch verspurte, Priester werden,
Aazu Martın, Die kleine Therese Lisieux (München 67/

Müller, Berufsperspektiven katholischer Theologinnen deutschen Universıitäten, 1N: Conc. (1985) 454

460; dıes., Dıie Mısere katholischer Theologinnen 1n den deutschen Universıiıtäten (Weinheim 1987
Puza, /Zur Stellung der TAauU 1m alten und Kirchenrecht, 1N: 163 1983) 110

Vgl APp. Schreiben „Christıifideles Laicı“ (Verlautb. Ap. Stuhls 87) f E 10 Ebd 9 auch TI$
Erkl der Ongr. Glaubenslehre ALT: rage der Zulassung der Frauen ZU Priesteramt V, 15 10 976 (Ver-

lautb Ap. Stuhls 20
Gem Synode der Bıstümer In der Bundesrepublik Deutschland (Freiburg 61
Paul VIL.; Wort und Weıisung im Jahre 1976, 175

14 (‚Ossmann, Kommentar „Mulieris Dıignitatem“, in: Dıie Zeıt der rau (Freiburg 146.
Verlautb. des Ap. Stuhls 56, Vgl auch „Christifideles Laicı.

16 (Anm 11) 7t ach Hunermann, Roma locuta finıta? 1n * 31 (1977) 209, qualifiziert die
Erklärung selbst dıe „dogmatısche Verbindlichkeit der kırchlichen PraxısIda Raming  ANMERKUNGEN  ! J. Raming, Frauenbewegung und Kirche (Weinheim 1989); Frauenbefreiung und Kirche, hrsg. v. W. Beinert  (Regensburg 1987).  2 Die dt. Bischöfe 30 (Bonn 1981). An der Abfassung des Schreibens wirkte wesentlich Weihbischof E. Gutting  mit, dessen Buch „Offensive gegen den Patriarchalismus“ (Freiburg 1987) eine ausführliche Analyse und Kritik des  Patriarchats in der Kirche bietet; allerdings werden daraus keine konkreten Folgerungen bzw. Forderungen, z. B.  Zulassung von Frauen zum Priesteramt, abgeleitet — dies offenbar im Blick auf die Erklärung der Kongregation für  die Glaubenslehre „Inter Insigniores“ (1976), die die Frauenordination ablehnt. Der Einfluß dieser Erklärung zeigt  sich auch in dem sonst beachtenswerten Fastenhirtenbrief von Bischof F. Kamphaus „Frauen in der Kirche“ (1989)  6972 (inzwischen auch als Buch erschienen: Mutter Kirche und ihre Töchter, Freiburg 1989).  3 So z. B. die Eingabe der Bischöfe an die Kongregation für Kirchenrechtsreform, „Frauen zu allen Diensten des  gemeinsamen Priestertums aller Getauften gleichberechtigt zuzulassen“ (Die dt. Bischöfe, a. a. O. 19), der von der  römischen Kirchenleitung bislang nicht voll entsprochen wurde; ferner das — bereits von der Gemeinsamen Synode  an den Papst gerichtete — Votum für eine Zulassung der Frau zum Diakonat, das bislang nicht beantwortet wurde  (ebd. 23 f.).  * Anspr. Pauls VI. v. 20. 11. 1965; vgl. Vorrede zum CIC/1983, XXXIX; R. Puza, Strömungen und Tendenzen im  neuen Kirchenrecht, in: TThQ (1983) 163. > N. Ruf, Das Recht der kath. Kirche (Freiburg *1983) 239.  6 Von der hl. Therese v. Lisieux ist überliefert, daß sie einen sehr starken Wunsch verspürte, Priester zu werden,  s. dazu C. Martin, Die kleine Therese v. Lisieux (München 1985) 67.  7 I. Müller, Berufsperspektiven katholischer Theologinnen an deutschen Universitäten, in: Conc. 21 (1985) 454—  460; dies., Die Misere katholischer Theologinnen in den deutschen Universitäten (Weinheim 1987).  8 R. Puza, Zur Stellung der Frau im alten und neuen Kirchenrecht, in: TThQ 163 (1983) 110.  9 Vgl. Ap. Schreiben „Christifideles Laici“ (Verlautb. d. Ap. Stuhls 87) 77, 82. !° Ebd. 79, s. auch 77£.  1 Erkl. der Kongr. f. d. Glaubenslehre zur Frage der Zulassung der Frauen zum Priesteramt v. 15. 10. 1976 (Ver-  Jautb. d. Ap. Stuhls 3) 20.  1  2  Gem. Synode der Bistümer in der Bundesrepublik Deutschland (Freiburg °1985) 611 .  1  3  Paul VI., Wort und Weisung im Jahre 1976, 175f.  14  E. Gössmann, Kommentar zu „Mulieris Dignitatem“, in: Die Zeit der Frau (Freiburg 1988) 146.  1  5  Verlautb. des Ap. Stuhls 86, 6. Vgl. auch „Christifideles Laici“, a. a. O. 80.  16  A. a. O. (Anm. 11) 7f. Nach P. Hünermann, Roma locuta — causa finita? in: HK 31 (1977) 209, qualifiziert die  Erklärung selbst die „dogmatische Verbindlichkeit der kirchlichen Praxis ... eindeutig als gering“ und begrenzt klar  die „Tragweite der Argumente aus Schrift und Tradition“. Vgl. auch K. Rahner, Priestertum der Frau?, in dieser  Zschr. 195 (1977) 291-301.  7 So mit Recht I. Willig (KNA 4. 10. 88); s. auch die Stellungnahme der Frauengruppe „Maria von Magdala“  I. Raming, a. a. O. 118ff.  18 . Christifideles Laici“ 81.  19 „Mulieris Dignitatem“ 58 f.; „Christifideles Laici“ 81.  20 Instrumentum Laboris zur Bischofssynode 1987 (Verlautb. d. Ap. Stuhls 78) 26. Einen ähnlichen Zusammenhang  zwischen Maria und der Frau in der Kirche bringt auch die Enzyklika „Redemptoris Mater“ von Johannes Paul II.  zum Ausdruck: Durch den Blick auf Maria könne die Frau das Geheimnis entdecken, „wie sie ihr Frausein würdig  leben und ihre wahre Entfaltung bewirken“ könne (Verlautb. d. Ap. Stuhls 75, 55).  21 Ebd. 32£., 54f. Eine kritische Analyse der Enzyklika in: I. Raming, a. a. O. 61ff.  2 Zum folgenden vgl. Die Frau im Urchristentum, hrsg. v. G. Dautzenberg (Freiburg 1983); S. Heine, Frauen der  frühen Christenheit (Göttingen 1986); K. Thraede, Ärger mit der Freiheit. Die Bedeutung von Frauen in Theorie  und Praxis der alten Kirche, in: Freunde in Christus werden, hrsg. v. G. Scharffenorth u. K. Thraede (Gelnhausen  1977) 31-182; M. Küchler, Schweigen, Schmuck und Schleier (Göttingen 1986); I. Raming, Der Ausschluß der Frau  vom priesterlichen Amt — gottgewollte Tradition oder Diskriminierung? (Köln 1973).  23 J. Sprenger, H. Institoris, Der Hexenhammer (Darmstadt 1974) 348.  426eindeutig als gering“ un begrenzt klar
die „Tragweıite der Argumente A4AUS$S Schritt und Tradıition“. Vgl aAUC Rahner, Priestertum der Frau?, 1in dıeser
Zschr. 195 1977) 291—301
17 So miıt Recht Wıllig (KNA 10 88); auch dıe Stellungnahme der Frauengruppe „Marıa V O] Magdala“

Raming,
IX „Christifideles Aa1C1 Sl 19 „Mulierıis Dıgnitatem“ 58 i „Christıitideles Laıicı'  : 81
20 Instrumentum Laboris ZUT Bischofssynode 98/ (Verlautb. Ap Stuhls 7/8) 26 Eınen Üıhnlıchen Zusammenhang
7zwıschen Marıa und der TAau in der Kırche bringt auch die Enzyklıka „Redemptoris Mater“ VO'  - Johannes Paul IL
Zu Ausdruck: Durch den Blıck auf Marıa könne dıe Tau das Geheimnıis entdecken, „WIe S1E ihr Frauseın würdig
leben und iıhre wahre Entfaltung bewirken“ könne (Verlautb. Ap Stuhls T 55)

Ebd 32 . 54+* iıne kritische Analyse der Enzyklıka 1n Ramiıng, 61 {
Zum tfolgenden vgl Dıie Frau 1mM Urchristentum, hrsg. Dautzenberg (Freiburg 1983); Heıne, Frauen der

trühen Christenheit (Göttingen Thraede, Arger MI1t der Freiheıit. Dıie Bedeutung VO  — Frauen 1n Theorie
un: Praxıs der alten Kırche, ıIn Freunde 1n Christus werden, hrsg. \A Scharftenorth Un Thraede (Gelnhausen

1-1 Küchler, Schweıigen, Schmuck und Schleier (Göttingen Ramıing, Der Ausschlufß der Tau
VO! priesterlichen Amt gottgewollte Tradıtion der Diskriminierung? (Köln
2% prenger, Institorıis, Der Hexenhammer (Darmstadt 3485
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